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230] 'l'ellerbrett von Seitz & Seidl. 232] Käflzchen‚ von Erhard & Söhne 233] Sehmiedeiferner \Vandarm,

in Schwäb. Gmünd. entworfen von Gabriel Seidl.

annehmen, dafs die antiken Grundtypen fich durch das ganze Mittelalter hindurch erhalten und

ihre Umfiilifrrung aus dem Metall— in den Holzf’til fchon vor der Renaiffance erfahren haben.

Die letztere hat dann ihr vielfach originelles und 11umorifiifches Schmuckwerk angebracht, felbft—

verfiändlich wiederum nicht im Sinne der Metall— fondern der Holztechnik, fo dafs allerdings

die neuen mit den antiken Bildungen nur wenig mehr Gemeinfames haben als die firuktive

Grundidee. Erfi dem Zopffiil (S. 141) war es vorbehalten, die fpindeldürren Metallbeine antiker

Tifche und Stühle einfach in Holz nachzubilden, eine Ungereimtheit genau fo, als wenn wir die

fchweren Holzmöbel der Gothik in maffrvem Gufseifen darf’tellen wollten. Die Nachwirkungen

des Zopfes bis in unfere Tage find bekannt. Das Charakterifiifche der Renaiffance aus den guten

Zeiten fpricht fich vor Allem in der Behandlung des Fufses aus. Indem den Beinen fowohl der

Tifche als der Stühle nach unten hin kräftige, breite Ausladungen gegeben und überdies die vier

Stützen durch Schienen oder Kreuze untereinander verbunden wurden, verlieh man dem Möbel

nicht blos wirkliche Fefiigkeit, fondern man wurde dadurch auch der äf’thetifchen Forderung der

Verhältnifsmäfsigkeit zwifchen Laf’t und Träger gerecht — derfelben Forderung, welche wir früher

(S. 131) für die untere Anfchwellungder fymbolifchen Säule in Anfpruch nahmen. Von diefem

Grundfatze ging die Renaiffance zwar bei den naiv—primitiven »Bauernmöbelruc (Fig. 8, 21, 57,

90 etc.) ab, welche indeffen einen gewiffen Ausdruck von Kraft durch die gefpreizte Stellung

ihrer Füfse gewinnen. Unfere Abbildungen geben fo zahlreiche Beifpiele der verfchiedenfien

Formen wieder, dafs deren Aufzählung hier ermüden würde.*) Von befonderem Werthe für unfere

gegenwärtigen Bellrebungen ift die Thatfache, dafs fich die folidef’ten Konfiruktionen weit über

hundert Jahre im Gebrauche erhalten haben, dafs wir z.B. auf den Gemälden der Rubens und

Velasquez ziemlich genau diefelben Seffelformen wiederfinden, wie auf denjenigen der Raffael und

Holbein. ja es läfst fich fogar der Nachweis führen, dafs gerade die Spätrenaiffance in der flil—

vollen Vereinfachung des Struktiven mehrfach die vorausgegangenen Perioden übertroffen hat (vgl.

z. B. Fig. 104, 124, 125, 158, 160). Daneben hat freilich fafi jedes Luflrum der grofsen Zeit

auch einzelne Abfonderlichkeiten an den Tag gebracht, fo die Verwendung der Goldfchmied—

ornamente (Fig. 179), die mageren Säulen in der Periode Henri H. (Fig. 159) u.’f. W.

*) Von Intereffe ift der Vergleich mit den antiken Bildungen befondcrs beim Stuhle. Die einfache rella (Selfel

ohne Rück— und Armlehnen) findet lich in unferen Abbildungen ebenfo vielfältig wieder, wie die sella carlrensis (der ein—

fache X-beinige Feldftuhl), die sella curulis (der Feldftuhl mit Armlehnen), die cat/;ßrira (Lehnftuhl ohne Armfiützen), endlich

wie das rolium (der reiche Thronfeffel der Götter und Könige); fehlt etwa nur noch die sella fmniliarica, für welche die

praktifche Renaiffance am geeigneten Orte zweifellos geforgt haben wird.

24*


